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Elektronisches
Patientendossier

Das elektronische Patientendossier
(EPD; siehe auch NZZ 29. 6. 23) hat
eine jahrzehntelange Leidensgeschichte
mit etlichen Terminverschiebungen hin-
ter sich. Umso erfreuter war ich, den
Medien zu entnehmen, dass nun eine
EPD-Lösung eingeführt sei.Also setzte
ich mich an den Computer und loggte
mich bei https://www.patientendossier.
ch/privatpersonen ein.Dabei wurde mir
schon bald klar, dass für die Erlangung
eines EPD ein Hochschulabschluss in
gehobener Informatik oder fortgeschrit-
tener Bürokratie hilfreich wäre.

In zwei langen Prozessen erlangte
ich – gepeinigt mit vielen neuen und
nicht auf Anhieb verständlichen Fach-
begriffen – schliesslich die geforderte
TrustID-Verifizierung und erhielt an-
schliessend von eSanita den Antrag zur
EPD-Eröffnung. Wohlverstanden: den
Antrag, nicht das EPD.

Dann wurde ich zum nächsten Schritt
aufgefordert: Ich solle mich mit der
TrustID-Referenz, dem unterschriebe-
nen Antragsformular von eSanita und
dem Pass oder der ID persönlich zu
einer EPD-Eröffnungsstelle begeben.
Nach allem, was ich kapiert hatte, sind
mit EPD-Eröffnungsstellen Spitäler
und Arztpraxen gemeint. Also ging ich
zu «meinem»Gesundheitszentrum, aber
niemand wusste dort etwas vom EPD.
Man mutmasste, eSanita könnte mit der
EPD-Eröffnungsstelle gemeint sein.

Geärgert hat mich diese Konfusion
keineswegs, eher belustigt. Ich fühlte
mich jugendlich wie vor bald sechzig
Jahren, als ich mit Vergnügen Kafka
las. Zu Hause googelte ich dann wei-
ter und stellte fest, dass es in vielen
Kantonen noch gar keine EPD-Eröff-
nungsstellen gibt.

Da ich das EPD für eine segensreiche
Einrichtung halte, würde ich es begrüs-
sen, wenn es nicht schon vor seiner Ge-
burt bürokratisch abgetrieben würde.

Fredy Sidler, Biel

Bitcoin ja – aber
streng reguliert

Es spricht nichts gegen die Technolo-
gie Blockchain-basierter Tokens (NZZ
27. 7. 23), auf der Bitcoin und andere
Kunstwährungen beruhen. Allerdings
gibt es drei Problembereiche, die eine

international koordinierte Regulierung
verlangen.

1. Es handelt sich umWährungen, deren
Volumen der Kontrolle der National-
banken entzogen ist. Solange nur ein
vernachlässigbarer Teil der Geldmenge
unserer Volkswirtschaften von den
Schürfprozessen der Kunstwährungen
gesteuert wird,mag das tolerierbar sein.
Wenn dieAnteile aber signifikant wach-
sen würden, würden vor lauter Kaprio-
len der spekulativen Kunstwährungen
unsere Wirtschaftssysteme zusammen-
brechen. Es braucht international ein
effektives und durchsetzbares Verfah-
ren der Volumenkontrolle.

2. Neben der Funktion als spekulati-
ves Anlageobjekt besteht der einzige
handfeste «Vorteil» von Bitcoin und
Co. darin, dass ihre Transaktionen den
weltweiten Regularien gegen Geld-
wäscherei weitgehend entzogen sind.
Das muss sich schnellstens ändern, denn
die Kunstwährungen befeuern interna-
tionale räuberische Erpressung, illega-
len Drogenhandel und andere krimi-
nelle Branchen.

3. Die Kryptowährung Ethereum mit
knapp über 20 Prozent Marktanteil hat
im September 2022 die Umstellung des
Verfahrens zum Schürfen neuer Coins
von Proof-of-Work auf Proof-of-Stake
abgeschlossen und damit dem Energie-
verbrauch von zuletzt 78 Terawattstun-
den pro Jahr ein Ende gesetzt. PwC be-
richtete 2021, dass der Marktführer Bit-
coin 129Terawattstunden pro Jahr durch
Schürfen verbrät. Das sind pro Jahr gut
30 Prozent mehr als der gesamte Jah-
resstromverbrauch der Schweiz. Dieses
Schürfverfahren muss schnellstens ge-
setzlich verunmöglicht werden.

Regulierungen generieren nicht nur
Kosten bei den Regulierten.Auch staat-
licherseits fallen erhebliche Kosten an.
Da es keinen volkswirtschaftlichen Nut-
zen von Kunstwährungen gibt, sollten
auch die staatlichen Kosten der Regulie-
rung voll auf die Kryptowährungsbran-
che abgewälzt werden. Wenn das die
Branche zu Fall bringt, ist das halt so. Es
gibt kein prioritäres Recht auf Finanz-
Unsinn auf Kosten der Allgemeinheit.

Peter Schäfer, Hinwil

Organisiert
verantwortungslos

«Die Geldpolitik muss die hohe Kern-
inflation zähmen, ohne die Konjunktur
zu schwächen», liest man in der NZZ
vom 2. 8. 23. Schon der Begriff «Geld-
politik» ist absurd. Praktisch hiess
«Geldpolitik», dass über Jahrzehnte das
Geldmengenwachstum deutlich über
demWirtschaftswachstum lag.

Dies wurde aus scheinbar nachvoll-
ziehbaren Gründen durch die Anlei-
hen«käufe» in Billionenhöhe – eben-
falls durch die EZB – explosionsartig
ausgeweitet.Aus der Geschichte wissen
wir, dass solches nur zu massiver Infla-
tion und politischer Instabilität führen
kann. Jetzt soll der Verursacher dieses

Dilemmas – ohne jede Fehlereinsicht –
zum «Retter» mutieren.

Der Kernauftrag der EZB ist es, für
Geldwertstabilität zu sorgen.Das würde
bedeuten, dass das Geldmengenwachs-
tum dem Wirtschaftswachstum ent-
spricht und dass das Zinsniveau leicht
oberhalb der Inflation liegt. Die EZB
kommt diesem Auftrag definitiv nicht
nach. Viele Menschen spüren das, wer-
den in gefährlicher Weise politik- oder
gar demokratieverdrossen und wählen
extreme Parteien. So gesehen agiert die
EZB völlig verantwortungslos.

Otto Dwaliawili, D-Augsburg

Eine Frauenskulptur
muss weichen

Ich, männlich, weiss, 53, sehe auf dem
in der NZZ vom 26. 7. 23 publizierten
Foto der inkriminierten Frauenskulp-
tur von Fritz During an der Univer-
sität Flensburg Folgendes: ein nackter
Frauenkörper, den linken Fuss nach
vorn geschoben, um dem Knie ein
leichtes, anmutiges Anwinkeln zu er-
möglichen, über den ausladenden Hüf-
ten ein kleiner, straffer Busen, dessen
Makellosigkeit durch die nach oben ge-
reckten Arme akzentuiert wird; Arme,
welche einen nach hinten geneigten
Kopf umfassen.

Die sehnsüchtig entrückte Kopfstel-
lung erweckt den Eindruck, die unbe-
kümmerte Schöne fühle sich in ihrer
Nacktheit unbeobachtet, was die Phan-
tasie des Betrachters natürlich anregt.

Aufgrund der angewinkelten, ver-
schobenen Beinstellung allerdings, wel-
che den Effekt einer schlanken Silhou-
ette hervorrufen soll, wird klar: Die
Nymphe weiss sich beobachtet, duldet
dies und wird somit zur stillen Kompli-
zin des Schauenden. Da es sich bei dem
Objekt nicht um ein Pin-up-Girl aus den
fünfziger Jahren handelt, sondern um
einen stilisierten Frauenkörper, schauen
wir auf Kunst, und zwar moderne.

Deren Qualität misst sich bekannt-
lich nicht nach objektiven Massstäben,
sondern nach der Wirkung auf den Be-
trachter. Es geht darum, ob bei diesem
ein Prozess, ob intellektuell oder emo-
tional, in Gang gesetzt wird und ob ein
Dialog entsteht.

Dies gelingt dieser Frauenskulptur
vortrefflich, und es gelang ihr vielleicht
noch besser in der Nachkriegszeit, als die
Universität das Kunstwerk anschaffte.
Generationen von Professoren und Stu-
denten (das weibliche Geschlecht mit
eingeschlossen) werden beim morgend-
lichen Betreten des Foyers einen wohl-
wollenden Blick auf die Skulptur ge-
worfen, sich über deren vitalisierende
Wirkung gefreut und sich, vom offenen
Geist moderner Kunst durchdrungen,
dem Studium zugewandt haben.

Christian Koller, Zürich

REPLIK

Transplantation und
Todesfeststellung
Gastkommentar
von ALEX FREI, ROLAND GRAF und NIKLAUS HERZOG

Mit grossem Interesse haben wir den Gastkommentar vonThierry
Carrel, dem ehemaligen Direktor der Universitätsklinik für Herz-
und Gefässchirurgie am Inselspital Bern, zur Kenntnis genommen
(NZZ 28. 7. 23).Er geht darin auf die von denOrganisationenÄpol
(Ärzte und Pflegefachpersonen gegen Organspende am Lebens-
ende) und Human Life International Schweiz gemeinsam einge-
reichte Strafanzeige im Zusammenhang mit Herztransplantatio-
nen nach einem Herz-Kreislauf-Stillstand ein.

Carrel wirft uns Klägern medizinische Unwissenheit vor, geht
aber nicht auf das Hauptargument unserer Klageschrift ein. Das
Transplantationsgesetz hält in Artikel 9 fest: «Der Mensch ist tot,
wenn die Funktionen seines Hirns einschliesslich des Hirnstamms
irreversibel ausgefallen sind.»

Wir sind uns mit Thierry Carrel zwar einig, dass nach demAb-
schalten der Geräte und einer fünfminütigen Wartezeit das Ge-
hirn der betreffenden Person geschädigt ist. Doch das heisst eben
nicht, dass es irreversibel ausgefallen ist. Gemäss den Richtlinien
der SchweizerischenAkademie derMedizinischenWissenschaften
(SAMW) werden zwar anschliessend jene Reflexe geprüft, die bei
der Hirntoddiagnostik auch durchgeführt werden. Diese Reflexe
sind aber ohnehin abwesend,weil das Hirn nicht durchblutet wird.
Es ist eine überflüssige Pseudohirntoddiagnostik, und es wird da-
mit Gesetzeskonformität vorgetäuscht.

Der Neurologe J. L. Bernat, keineswegs ein Transplantations-
gegner, und die Ethikerin A. L. Dalle Ave haben schon 2016 im
«Journal of Critical Care» auf diesen Umstand hingewiesen, wel-
cher die verantwortlichen Transplantationsmediziner und Ethiker
der SAMW nicht im besten Licht erscheinen lässt. Denn ausge-
rechnet 2017 hat die SAMW die vorher geltende Wartezeit nach
Herz-Kreislauf-Stillstand von zehn auf fünf Minuten halbiert.Der
Bundesrat akzeptierte die überarbeiteten Richtlinien der SAMW,
die zum Anhang der Transplantationsverordnung gehören. Ohne
diese Halbierung der Wartezeit wäre die Herzentnahme nach
einem Herz-Kreislauf-Stillstand wohl nicht möglich geworden.

Bisher hat unseres Wissens die Nationale Ethikkommission
nie eine Stellungnahme zu dieser ethisch brisanten Angelegen-
heit abgegeben. National- und Ständerat haben sich nie ernsthaft
mit der Organentnahme nach einemHerz-Kreislauf-Stillstand aus-
einandergesetzt. Wir weisen darauf hin, dass in Deutschland die-
ses Organentnahmeverfahren nach wie vor verboten ist – aufgrund
der unsicheren Todesfeststellung –, wie die Bundesärztekammer
erklärte. Dieser wird man wohl kaum Unwissenheit und Missver-
ständnisse vorwerfen können.

Es gibt wissenschaftliche Dokumente, die belegen, dass nach
einem fünfminütigen Herz-Kreislauf-Stillstand das Gehirn nicht
irreversibel ausgefallen ist. Für die Organentnahme am Lebens-
ende aber ist der Tod eine unaufgebbare Voraussetzung. Es geht
um den Schutz der Menschenwürde, die durch unsere Bundes-
verfassung garantiert ist. Der Fokus der Transplantationsmedizi-
ner liegt zu sehr bei den Organempfängern, doch die Würde der
Organspenderinnen und -spender muss auch geachtet und darf
nicht durch ethisch zweifelhafte Verfahren verletzt werden. Das
Beste wäre, wenn Swisstransplant dieses Verfahren von sich aus
umgehend einstellen würde.

Nicht vergessen darf man, dass die potenziellen Organspen-
derinnen und Organspender, die einen Organspendeausweis auf
sich tragen, kaum eine Ahnung haben, was bei einer Organent-
nahme nach einem Herz-Kreislauf-Stillstand abläuft. Wie sollten
sie auch – Swisstransplant informierte sie im Organspendeausweis
bis 2022 nicht einmal über die Wartezeit. Im Grunde wundert es
einen auch nicht, dass Swisstransplant sich vehement für dieWider-
spruchsregelung einsetzte, denn wenn das revidierte Transplanta-
tionsgesetz in absehbarer Zeit in Kraft tritt, dürften dieTransplan-
tationsmediziner erst recht so weitermachen wie bisher und uns
immer wieder vor vollendete Tatsachen stellen.

Alex Frei ist Vizepräsident des Vereins Äpol; Roland Graf war Mitglied der
Bioethikkommission der Schweizer Bischofskonferenz; Niklaus Herzog war
Geschäftsführer der Ethikkommission des Kantons Zürich.
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KORRIGENDUM
zz. · «Viola Amherd und der Fluch des
Leoparden» (NZZ 31. 7. 23): Die Ruag
AG legt Wert darauf, festzuhalten, dass
man Bundesrätin Viola Amherd erst
nach den Verhandlungen mit Rhein-
metall über den abgeschlossenen Ver-
trag betreffend denVerkauf von 96 Leo-
pard-1-Panzern informiert habe. Bun-
desrätin Viola Amherd sei somit weder
in die Verhandlungen involviert gewe-
sen, noch habe man sie darüber vorgän-
gig informiert.
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